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©rîi. pdrgifrienitcrfiUHiitliiug
beâ

«djUictj, ©emeröctJerchtS
£outtf(tg bctt 10. 381)5

tut SHattjaitêfanIe in Viel.
(gortfefjuttg).

®d)on im Sntereffe ber ©infacbbett ber Verwaltung
Josten fold^e Ifîompfitationen, lote fie im SöaSler ©ntwurf
ootfommen, bermieben werben.

®ie grage, bon meinem ^dtpunfte an bie Seiftungen
Slnftalt an ben berfiôerten Sfrbeitgfofen beginnen füllten,

|Ottn iä) tiidEjt entfcbeiben unb muff bag ben 3Serfi<f)erung8=
t^bnifern iiberiaffen werben. Sebenfaßg bürfen bie Seiftungen

su friiï) beginnen. 3m ©egrnfab sum 23a8ler ©ntwurf
jofte bie beS SIrbeiterg sur Verficberung mit bem

pßinn ber SXrbeit eintreten. Sann ift ferner 31t beadjten,
namentfid) bei fötaler ©eftaftung ber Verfidjerung

ftfbeit§iofigfe:t für ben Vetfidjerten burd) bag goftrömen
Arbeitern bon augwättg besorgenden werben tann.

r^otin mebr SIrbetter sufirömen afg gebrannt werben, fo
®^ben biefe ben @inbeimifd)ett bie Arbeit wegnehmen. ®enn
te ©efaljr, baff burdf bie fötale Verficberung mehr 8frbeii§=

.tffte jugejogett werben, ift unbermeibfid) unb eg bedangen
Ofitm bie Sntereffierten auch bebentenb längere Triften für

Unterftiibunggberedjtigung, unb smar bon minbeft einem
^ fünf 3a^rett. ©g müßten baßer unter aßen llmftänben

bie Steuangefommenen ancf) in bie Verfidjermtg herein ge*
Sogen Werben, bamit fie bie Sage ber ©infjeimifdjen nid)t
berfd)fed)tern. SBir bürfen nämlidj nicht auffer 8lcf)t faffen,
baff bie lebigen 2Iu§fänber infolge SDigpenfation bon ber

Verfidjerung bei ber Vewerbung um Strbeit im Vorteil finb,
ba fie feine Verfid)erunggprämie su begaffen baben. Sie
tönnen unb werben fid) mit einem um ben Verfidjerungg*
betrag geringem Sofjn begnügen. Sag foffte berf)inbert
werben.

Sei einer fofafen Verficberung machen ficf) oerfcßiebene
<3d}mierigfeiten fühlbar, weldje bei einer 2tu§bebnung ber

Versicherung über bag ganse Sanb wegfallen ober fid} ber=

ringern würben.
©obalb bie Vefämpfung ber Slrbeitgfofigfeit unb iljrer

folgen afg eine äfngefegenbeit beg gefamteu SSoffeö ange=
fepen wirb, muff aud) bie Verwaltung ber Verfid)eruuggan=
ftaft bemenifprechenb geftaltet werben. Sie Seituttg tann
nicbt ben Verfidferten überfaffen werben, fonbern muf? einer
aug ben Veteifigten gfetdjmäffig sufammengefefjten ftommiffion
untetfteßt werben. Sie Vurcautcatie muff babei moglichft
oermieben unb ber ganse Verficberunggorganigmttê im ®egen=
faße 51t bem Vagfer projette nad) bem ißrinsip gröjftmög'
Itdfjer ©infacbbeit geftaltet werben. Sajf bie organifterte
Strbeiterfdjaft bie Arbeitgeber bon ber Verwaltung augfcbfteften
wifl, gefcbießt jebenfaßg nidjt aug berficherunggted)nifd)en,
fonbern aug offentunbigen parteipofitifdjeu 9tüc£fid)ten.

Sie Sdjwierigteiten einer aßgenteiueu Arbeitgfofenoer*
fieberung geben wir rûdbaftêfog su. ©g feïjfen ber 9IrbeitS=

fofenberficberuug afg fofd)er überhaupt bie Vhrtmale einer

Ord. Drlrgiertenîtersammlung
des

Schweiz. Gewerbcvereins
Sonntag den IK. Juni t8!)5

im Rathaussaale in Biet.
(Fortsetzung).

Schon im Interesse der Einfachheit der Verwaltung
tollten solche Komplikationen, wie sie im Basler Entwurf
^kommen, vermieden werden.

Die Frage, von welchem Zeitpunkte an die Leistungen
Anstalt an den versicherten Arbeitslosen beginnen sollten,

^Nn ich nicht entscheiden und muß das den Versicherungs-
schustern überlassen werden. Jedenfalls dürfen die Leistungen
^îcht zu früh beginnen. Im Gegensatz zum Basler Entwurf
^llte die Pflicht des Arbeiters zur Versicherung mit dem

^eginn der Arbeit eintreten. Dann ist ferner zu beachten,
^oß namentlich bei lokaler Gestaltung der Versicherung
Arbeitslosigkeit für den Versicherten durch das Zuströmen

Arbeitern von auswärts hervorgerufen werden kann,
^enn mehr Arbeiter zuströmen als gebraucht werden, so

Werden diese den Einheimischen die Arbeit wegnehmen. Denn
le Gefahr, daß durch die lokale Versicherung mehr Arbeits-

^âste zugezogen werden, ist unvermeidlich und es verlangen
orum die Interessierten auch bedeutend längere Fristen für
îe Unterstützungsberechtigung, und zwar von mindest einem
^ sünf Jahren. Es müßten daher unter allen Umständen

die Neuangekommenen auch in die Versicherung herein ge-
zogen werden, damit sie die Lage der Einheimischen nicht
verschlechtern. Wir dürfen nämlich nicht außer Acht lassen,
daß die ledigen Ausländer infolge Dispensation von der

Versicherung bei der Bewerbung um Arbeit im Vorteil sind,
da sie keine Versicherungsprämie zu bezahlen haben. Sie
können und werden sich mit einem um den Versicherungs-
betrag geringern Lohn begnügen. Das sollte verhindert
werden.

Bei einer lokalen Versicherung machen sich verschiedene

Schwierigkeiten fühlbar, welche bei einer Ausdehnung der

Versicherung über das ganze Land wegfallen oder sich ver-
ringern würden.

Sobald die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und ihrer
Folgen als eine Angelegenheit des gesamten Volkes ange-
sehen wird, muß auch die Verwaltung der Versicherungsan-
stalt dementsprechend gestaltet werden. Die Leitung kann
nicht den Versicherten überlassen werden, sondern muß einer
aus den Beteiligten gleichmäßig zusammengesetzten Kommission
unterstellt werden. Die Bureaukratie muß dabei möglichst
vermieden und der ganze Versicherungsorganismus im Gegen-
satze zu dem Basler Projekte nach dem Prinzip größtmög-
licher Einfachheit gestaltet werden. Daß die organisierte
Arbeiterschaft die Arbeitgeber von der Verwaltung ausschließen

will, geschieht jedenfalls nicht aus versicherungstechnischen,
sondern aus offenkundigen parteipolitischen Rücksichten.

Die Schwierigkeiten einer allgemeinen Arbeitslosenver-
sicherung geben wir rückhaltslos zu. Es fehlen der Arbeits-
losenversicherung als solcher überhaupt die Merkmale einer
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etgenilic^ett IBerfidjerung im tedjnifcîjen Sinne. 3unäyft
haben mir baS fywanfenbe, unbereyenbare 3tifi!o ber Sir«

beitëlofigteit. Sufolge ber Unbereyenbarfeit beë SlrbeitS»

marfteê ifi baêfelbe niyt rechnungsmäßig faßbor. Oortf. f.)

gSoftulûte für ein 33uuk§8cfclj iiöcr fBerufä«
genoffcnfcfjûftEn.

II. ürrftanbum ber aufserorbentlicben Selegiertenberfammlurtg in
SBafel, 26./27. Cftober 1895.

Sfteferent fjerr 3- ©cpetbegger in ®ern.

l. ^ßüftulatc.
Anträge ftes ÊenIraft)or|Banbcs ttay (Sitfwurf £d)eibegger.
ßrgebniS ber jmetmaiigen Beratung burd) ben ßentrutoorftanb

(15. Suit unb 5, September 1895.)

SorauSfegung.
1. Sie in 2Irt. 31 ber SöunbeSDerfaffung gemägrleiftete

©emerbefreigeit wirb — neben ben bereits beftegenben

Sluënagmen — auch p gnttfien bon S3erufSgenoffen«

fcbafteu unb pr Suryführung ber bierfür p «r*
iaffenben Spejialgefege eingefcfjränft.

©rünbung. Organifation.
2. 3n ber berufstneifen Organifation ber Sßrobu§enten

unb Sßarenbermittler in ©enoffenfyaften, fomie in
ber einheitlichen Pflege unb gwrberung ihre? SXrbeitS-

felbeS ift bie materielle SBoglfagrt biefer Stänbe
begrünbet. Sie ©emährleiftung beS SbeftanbeS bon

©enoffenfyaften im Sinn unb (Seift ber nadjftehenbeu
Shefen muß bury ein SunbeSgefeg gefdhaffen tnerben.

3. Sie bereinigten SBerufSgencffen jeben Snbuftrie«, §an«
bels=, SanbmirtfchaftSî ober ©etnerbejtneigeS finb pr
©rünbung bon SerufSgenoffenfyaften berechtigt.

4. Sie ©rünbung bon SerufSgenoffenfdiaften unterliegt
feinem 3®ang, entfcheibet aber bie Sftehrpgl her in
ber Sdjtneiä mohnenben ftimmfähigen Singehörigen
einer 23erufSart für ©rünbung einer 23eruf8genoffen=

fihaft, fo ift bie ÜÜMtgliebfyaft für ade S3erufSgenoffen
obligatorily.

5. SaS Segehren pr ©rünbung einer 33erufSgenoffen«
fchaft fann bon einem berufStoeife organifierten Een«
tralberbanbe für bie bon ihm bertretene S3eruf§art
beim SSunbeSrat eingereicht merben. Ser SunbeSrat
hat p fonftatieren, ob bie SJiegrgeit im Sinne bon
3'ffer 4 borhanben fei.

6. 33erufSgenoffe ift jebe ißerfon, meiye als Slrbeitgcber,
Slrbeitnchmer ober §anbeltreibenber in bem betreffenben
gâche oormiegenb thätig ift. ©rmerbSgefeflfyaften
irgenb weither Slrt gelten als einjelne ©enoffenfyaften
ober ©efchäftSbetriebe.

7. Stimmfähig ift jeher ©enoffenfchafter, welcher baS

20. SllterSjagr prücfgelegt hat unb in bürgerlichen
Stechten unb ©gren lieht.

8. S3egufS Vornahme bon Slbftimmungen über bie

©rünbung bon SerufSgenofjenfyaften finb in allen
Stimmregifier, ähnlich benjenigen wie fie für bie

gewerblichen SyiebSgeriyte beftehen, anplegen.
9. Sluf bem gleichen Söege Wie biefe S3erufSgenoffenfchaften

gegrünbet, fönnen fie auch Wieber aufgehoben werben.
10. kommen in einer SerufSart gabrifbetrieb unb ©roß«

hanbel §anbwerf unb ©ewerbe neben einanber bor,
fo fönnen fid) bie 33erufSgenoffen in bret bon einanber
unabhängige ©ruppen, nämlid): bie ©ruppen ber ^a«
brifen, diejenige beS ©roßhanbelS unb eine folche
für fèanbwerf unb ©ewerbe teilen.
a) „ffabrif" ift berjenige Setrieb, welcher feine ißro«

bufte nur an SBieberberfäufer abßgt ober maffen«
Weife herfteüt.

b) „©roßhanbel" ift berjenige Setrieb, welcher mit

Slnsfdjluß jeglicher gewerblicher $robufiion bie

SEBare nur an SBieberoertäufer abfegt,
c) „£anbmerf" unb „©ewerbe" finb Setriebe, welche

bireft für bie Sunbfdjaft ober einen Unternehmer
arbeiten ober weldje bnrd) SHeinganbel ihre Söare«

bireft an bie Sonfumenten abfegen.
11. 3m 3roeifelfaHe, ob ein ©efdjäftSbetrieb als jjabrif,

als ©roßhanbel, ipanbmerf ober ©ewerbe ober 3«

mehreren biefer ©ruppen pgleicg gehörig p betrachten

fei, entfcheibet bie in Sgefe 20 oorgefehene oberfte

Snfianj.
12. 3ft baS SBefen unb ber ©efchäftSbetrieb üon swei

ober mehr SerufSarten nahe oerwanbt, fo fönneu ft#
biefe in eine gemeinfame SerufSgenoffenfchaft Oer«

einigen. fdebenjmeige einer SerufSart werben bem

§aupt5Weige pgeteilt.
13. Umfaßt ein ©efchäftSbetrieb mehr als eine 33eruf§art

ober ©rnppe berfelben (Sf). 10), fo fann berfelbe

auch für jebe folche als ©enoffenfchafter beigegogen

merben.
14. 3« ber gleichen Stabt ober politifdjen ©emeinbe barf

nicht mehr als je eine Seftion einer ©enoffenfdjaf'
beftehen. Sollte beren ÜJHtglieberphl P groß merben,

fo finb Subfeftionen pläffip, infofern fie unter ber

einheitlichen Oberleitung ber fèauptfeftion fteßen.
15. ©injelne ©enoffen einer Stabt ober politifdjen ©e*

metnbe bürfen nicht in Umgehung ber DrtSfeftion
ÛJÎitglieb einer anbern Seftion fein.

16. Seftionen bon weniger als gegn SJlitgliebern finb nur
bann pläfjtg, wenn eine ©enoffenfyaft in ber ganzen

Schweis biefe Saht bon ©enoffen nicht erreichen foHte.

17. 3ebe SerufSgenoffenfchaft hot ein fortlaufenb su er«

gänsenbeS unb jebem SerufSgenoffen zugänglich«®

fülitglieberberjeichniS p führen.
18. Slrbeitgeber unb Slrbeitnehmer fönnen fich innerhalb

ihrer ©enoffenfyaft getrennt ober auch bereint grup«

pieren. 3tn legtern Sade müffeu beibe Seile in ben

©enoffenfchaftsbehörben in gleicher 3agl beitreten

fein unb bie oberfte Snftauj (Sgefe 20 c) führt je*

Weilen ben Sorfig ober forgt für Stedbertretuug-
Siefe 3ufammenfegnng ber ©enoffenfchaftsbehörbeu
unb Sluefyüffe ift, abgefehen babon, ob Slrbeitgeber

ober Slrbeitnehmer getrennt ober bereint gruppier*

feien, in aden gfädetr beizubehalten, wo Sefd)liiffe 3^

treffen finb, beren Sragmeite für beibe Seile bireft«

Sebeutung hoben.
19. 3ur Erreichung oon Slnträgen unb ©efudien an &te

©enoffenfchaftsbehörben finb Slrbeitgeber unb Slrbeit«

nehmer gleichberechtigt.
20. Sebe ©enoffenfyaft fteht unter ber Seitung oon S3©

hörben breierlei Snftanjen.
a) Sie erfte Snftanj bilben jemeilen bie Sorftänb«

ber lofalen Seftionen einer SBerufSgenoffenfyoft-

b) Sie zweite Snftanj wirb gebilbet burch bie Sele«

giertenoerfammlung unb ben ßentralborftanb jeb«r

einzelnen SerufSgenoffenfchaft, fomie ihren od«

fädigen ftänbigen SBeamten.

c) Sie britte unb oberfte Snftanj ift eine foiü

23unbeërat p wählenbe ©enoffenfchaftëfammrb
welche als Organ eines feiner Separtemente üb©

aden ©enoffenfchaftsoerbänben fteht.
Stechte unb Pflichten.

21. Sie Sehörbe oberfter Snftans hat nicht nur bie

noffenfchaftS«, fonbern aud) bie adgemeiuen Sntereff«^

5U wahren. Sie überwayt bas ©enoffenfyaftêtoef«©'
bamit fiy baSfelbe im Sinn unb ©eift ber gegeben«©

©runbfäge unb ©efege bodjiehe, forgt aber aud) bir©

ober bury Slnträge an bie fompetenten S3ehö^
bafür, baß bie pr SBahrung ber beruftiyen 3"'
tereffen gegebene ©renze niyt überfyritten, be3W.

b®

Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung (Organ für die offiziellen Publikationen des Schweiz. Gewerbevereins) Nr, 2S

eigentlichen Versicherung im technischen Sinne. Zunächst
haben wir das schwankende, unberechenbare Risiko der Ar-
beitslostgteit. Infolge der Unberechenbarkeit des Arbeits-
Marktes ist dasselbe nicht rechnungsmäßig faßbar. (Forts, f.)

Postulate für ein Bundesgesetz über Berufs-
geuossenschaften.

II. Trrktandum der außerordentlichen Delegiertenversammlung in
Basel, 26,/27. Oktober 1835.

Referent Herr I. Scheidegger in Bern.

I Postulate.
Anträge des Eentrakvorflandcs nach Entwurf I. Scheidegger.
Ergebnis der zweimaligen Beratung durch den Centrulvorstand

(15. Juli und 5, September 1395.)

Voraussetzung.
1. Die in Art. 31 der Bundesverfassung gewährleistete

Gewerbefreiheit wird — neben den bereits bestehenden

Ausnahmen — auch zu gunsten von Berufsgenossen-
schaften und zur Durchführung der hierfür zu er-
lassenden Spezialgesetze eingeschränkt.

Gründung. Organisation.
2. In der berufsweisen Organisation der Produzenten

und Warenvermittler in Genossenschaften, sowie in
der einheitlichen Pflege und Förderung ihres Arbeits-
feldes ist die materielle Wohlfahrt dieser Stände
begründet. Die Gewährleistung des Bestandes von
Genossenschaften im Sinn und Geist der nachstehenden

Thesen muß durch ein Bundesgesetz geschaffen werden.
3. Die vereinigten Berufsgenossen jeden Industrie-, Han-

dels-, Landwirtschafts- oder Gewerbezweiges sind zur
Gründung von Bernfsgenossenschaften berechtigt.

4. Die Gründung von Berufsgenossensckaften unterliegt
keinem Zwang, entscheidet aber die Mehrzahl der in
der Schweiz wohnenden stimmfähigen Angehörigen
einer Berufsart für Gründung einer Berufsgenossen-
schaft, so ist die Mitgliedschaft für alle Berufsgenossen
obligatorisch.

5. Das Begehren zur Gründung einer Berufsgenossen-
schaft kann von einem berufsweise organisierten Cen-
tralverbande für die von ihm vertretene Berufsart
beim Bundesrat eingereicht werden. Der Bundesrat
hat zu konstatieren, ob die Mehrheit im Sinne von
Ziffer 4 vorhanden sei.

6. Berufsgenoffe ist jede Person, welche als Arbeitgeber,
Arbeitnehmer oder Handeltreibender in dem betreffenden
Fache vorwiegend thätig ist. Erwerbsgesellschaften
irgend welcher Art gelten als einzelne Genossenschaften
oder Geschäftsbetriebe.

7. Stimmfähig ist jeder Genossenschafter, welcher das
2V. Altersjahr zurückgelegt hat und in bürgerlichen
Rechten und Ehren fleht.

8. Behufs Vornahme von Abstimmungen über die

Gründung von Berufsgenossenschaften sind in allen
Stimmrcgister, ähnlich denjenigen wie sie für die

gewerblichen Schiedsgerichte bestehen, anzulegen.
9. Auf dem gleichen Wege wie diese Berufsgenossenschaften

gegründet, können sie auch wieder aufgehoben werden.
10. Kommen in einer Berufsart Fabrikbetrieb und Groß-

Handel Handwerk und Gewerbe neben einander vor,
so können sich die Berufsgenossen in drei von einander
unabhängige Gruppen, nämlich: die Gruppen der Fa-
briken, diejenige des Großhandels und eine solche
für Handwerk und Gewerbe teilen.
a) „Fabrik" ist derjenige Betrieb, welcher seine Pro-

dukte nur an Wiederverkäufe! absitzt oder Massen-
weise herstellt.

b) „Großhandel" ist derjenige Betrieb, welcher mit

Ausschluß jeglicher gewerblicher Produktion die

Ware nur an Wiederverkäufer absetzt,

o) „Handwerk" und „Gewerbe" sind Betriebe, welche

direkt für die Kundschaft oder einen Unternehmer
arbeiten oder welche durch Kleinhandel ihre Waren
direkt an die Konsumenten absetzen.

11. Im Zweifelfalle, ob ein Geschäftsbetrieb als Fabrik,
als Großhandel, Handwerk oder Gewerbe oder zu

mehreren dieser Gruppen zugleich gehörig zu betrachten

sei, entscheidet die in These 20 vorgesehene oberste

Instanz.
12. Ist das Wesen und der Geschäftsbetrieb von zwei

oder mehr Berufsarten nahe verwandt, so können sich

diese in eine gemeinsame Berufsgenossenschaft ver-

einigen. Nebenzweige einer Berufsart werden dew

Hauptzweige zugeteilt.
13. Umfaßt ein Geschäftsbetrieb mehr als eine Berufsart

oder Gruppe derselben (Th. 10), so kann derselbe

auch für jede solche als Genossenschafter beigezogen

werben.
14. In der gleichen Stadt oder politischen Gemeinde darf

nicht mehr als je eine Sektion einer Genossenschaft

bestehen. Sollte deren Mitgliederzahl zu groß werden,

so sind Subseklionen zulässig, insofern sie unter der

einheitlichen Oberleitung der Hauptsektion stehen.

15. Einzelne Genossen einer Stadt oder politischen Ge>

meinde dürfen nicht in Umgehung der OctsseklioN

Mitglied einer andern Sektion sein.

16. Sektionen von weniger als zehn Mitgliedern sind nur
dann zulässig, wenn eine Genossenschaft in der ganzen

Schweiz diese Zahl von Genossen nicht erreichen sollte,

17. Jede Berufsgenoffenschaft hat ein fortlaufend zu er-

gänzendes und jedem Berufsgenossen zugängliches

Mitgliederverzeichnis zu führen.
18. Arbeitgeber und Arbeitnehmer können sich innerhalb

ihrer Genossenschaft getrennt oder auch vereint grup-
Pieren. Im letztern Falle müssen beide Teile in den

Genossenschaftsbehörden in gleicher Zahl vertreten

sein und die oberste Instanz (These 20 o) führt je-

weilen den Vorsitz oder sorgt für Stellvertretung,
Diese Zusammensetzung der Genossenschaftsbehörden
und Ausschüsse ist, abgesehen davon, ob Arbeitgeber
oder Arbeitnehmer getrennt oder vereint gruppier-
seien, in allen Fällen beizubehalten, wo Beschlüsse ZU

treffen sind, deren Tragweite für beide Teile direkte

Bedeutung haben.
19. Zur Erreichung von Anträgen und Gesuchen an dtt

Genossenschaftsbehörden sind Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer gleichberechtigt.
20. Jede Genossenschaft steht unter der Leitung von Be-

hörden dreierlei Instanzen.
a) Die erste Instanz bilden jeweilen die Vorstände

der lokalen Sektionen einer Berufsgenossenschast-

b) Die zweite Instanz wird gebildet durch die Dete-

giertenversammlung und den Centralvorstand jeder

einzelnen Berufsgenossenschaft, sowie ihren all-

fälligen ständigen Beamten.

v) Die dritte und oberste Instanz ist eine vow

Bundesrat zu wählende Genossenschaftskamwer'

welche als Organ eines seiner Departement! über

allen Genossenschaftsverbänden steht.

Rechte und Pflichten.
21. Die Behörde oberster Instanz hat nicht nur die tZe-

nossenschafts-, sondern auch die allgemeinen Interesse

zu wahren. Sie überwacht das Genossenschaftswesen'

damit sich dasselbe im Sinn und Geist der gegebene"

Grundsätze nnd Gesetze vollziehe, sorgt aber auch direr

oder durch Anträge an die kompetenten Behörde^

dafür, daß die zur Wahrung der beruflichen
teressen gegebene Grenze nicht überschritten, bezw- d"
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